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Nekrologe.

Mag. pharm. Anton Henneberger.
A n t o n  H e n n e b e r g e r .  Apotheker in  Bischofshofcn, verschied am 

2. Novem ber 1908 im blühenden M an n esa lte r von 4 6  Ja h re n  plötzlich 
an  Herzschlag. D er Verblichene w ar in S a lzb u rg  am  7. A ugust 1862  ge­
boren, tra t 1877  a ls  T iro  in  die Biberapothekc ein, vollendete seine 
pharmazeutischen S tud ien  in  Inn sb ruck  und diente dann in  W ien und 
in  der Biberapotheke in S a lzb u rg  b is 1904. Am 1. M a i d. I .  übernahm  
er die neugegründete Apotheke in  Bischofshofen. W ie er in  S a lzb u rg  schon 
sich wegen seiner Kenntnisse und seines gefälligen, heiteren W esens große 
Wertschätzung und zahlreiche F reunde gewonnen hatte, so wußte er sich 
auch in feinem neuen A ufenthaltsorte die allgemeine Achtung zu erwerben, 
die in  seiner W ahl zum G em einderate des aufblühenden M arktes ihren  
Ausdruck fand. Am G rabe H ennebergers, der auch B ü rg er von S a lzb u rg  
w ar, trauerte seine G attin  M a r ia , geborne Fink, m it der er in langer, 
glücklicher, aber kinderloser Ehe verbunden gewesen. S e ine  letzte R uhe 
fand er auf dem Friedhofe seiner V aterstadt. S e i t  dem J a h re  1900  w ar 
er M itg lied  unserer Gesellschaft, der er auch nach seiner Übersiedlung 
reges Interesse entgegenbrachte. W .

Professor Josef Maqburger.
M it Professor J o s e f  M a y b u r g e r  ist am 2. November 1908  

eine der markantesten Erscheinungen unserer S ta d t  au s dem Leben ge­
schieden. Jed es Kind kannte den w eißhaarigen M a n n  m it den scharfge­
schnittenen Gesichtszügen und dem Falkenblick, wenn er festen Schrittes 
durch die S tra ß e n  ging, von a lt und jung  begrüßt. W er ihn zum ersten­
m ale sah, gewann sofort den Eindruck, keinen Alltagsmenschen, sondern 
eine Persönlichkeit vor sich zu haben, die sich ihres W ertes bewußt w ar. 
D er charakteristisch geformte Kopf m it der hohen Denkerstirne fiel jeder­
m ann auf, und w er M ayburger näher kennen zu lernen Gelegenheit fand, 
der mußte bald zur E rkenntn is gelangen, daß in  diesem Kopfe ein rast­
los arbeitendes G ehirn  wohnte, ein eiserner W ille, der vor keinem H inder­
n is  zurückschreckte, wenn es galt, das einm al gesteckte Z iel zu erreichen.
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E s  gibt Menschen, die stets d as Beste wollen, in der W ahl der M itte l, 
es durchzusetzen, aber nicht im m er glücklich sind. Z u  diesen zählte auch 
Professor M ayburger.

E iner der größten F eh ler in  den A ugen seiner M itmenschen w ar 
seine rücksichtslose Offenheit. M ayb urg er hielt m it seiner M einung  nie 
hinter dem Berge, Heuchelei w ar ihm frc n tb ; w as er sich dachte, m ußte 
heraus, und wenn er einm al etw as fü r recht erkannt hatte, dann  tra t er 
auch m it all der ihm innew ohnenden Energie dafür ein. D aß  er dabei 
m it den G egnern seiner Anschauung nicht imm er glimpflich verfuhr, lag 
in  seinem N atu rell, verschaffte ihm aber viele Feinde. Trotz alledem ließ 
er sich aber ein offenes W ort gerne gefallen und nahm  den T ad e l eines 
F reundes, wenn er diesen a ls  solchen erprobt hatte, willig entgegen. Um 
das Wesen Professor M ay b u rg e rs  richtig zu verstehen, muß m an vor 
allem auf seinen Lebensgang Rücksicht nehmen. Von bescheidenen A n ­
fängen hat er sich durch eisernen F leiß  und eine seltene W illenskraft zu 
einer angesehenen Lebensstellung emporgeschwungen.

A ls jüngster S o h n  des Lehrers A nton M ayb urg er am 80. M ä rz  
1814  in S traßw alchen  geboren, verlor er früh erst die M u tte r  und dann  
den V ater und kam a ls  vierzehnjähriger Ju n g e  zu seinem F irm paten , 
einem K aufm ann, in  die Lehre. Nach zwei Ja h re n , wählte er auf A nraten  
seines B ru ders, der die geistigen A nlagen Josefs richtig einschätzte, das 
Lehrfach, besuchte m it 16 Ja h re n  das Lehrersem inar in  S a lzb u rg , d as  
er glänzend absolvierte und kam a ls  A ushilfslehrer zunächst an die Schule 
in  M ülln , an welcher er längere Z eit tätig  w ar. S e in  Ehrgeiz strebte 
aber nach höherem. Durch eifrige P rivatstud ien  in Physik, Sprachen  und  
namentlich im Zeichnen, fü r das er schon a ls  Knabe ein ausgesprochenes- 
T a len t gezeigt hatte, glückte cs ihm, a ls  Lehrer au die k. k. N o rm a l­
hauptschule in  S a lzb u rg  zu kommen. A n dieser A nstalt faßte er bald 
festen F u ß , beschäftigte sich in seiner freien Z e it eingehend m it E n to m o ­
logie und lenkte dam it die Aufmcrsamkcit seiner Vorgesetzten in  solchem 
M aße auf sich, daß er von dem dam aligen K ard ina l F ürsten  Schivarzen­
berg m it der O rd nu ng  seiner reichhaltigen Schm etterlingsam m lnng b e trau t 
wurde. E r  löste seine Aufgabe zur vollsten Zufriedenheit des hohen A u f­
traggebers und w urde fü r  seine Arbeiten auch diplom iert.

V or allem aber blieb Jo sef M ayburger der K unst treu. S e in  ra s t­
loses S treben  auf diesem Gebiete führte ihn mit dem M a le r  Fischb ach 
zusammen, der d am als eine Privatschule, genannt die „Kleine A kadem ie", 
organisiert hatte. I n  diese aufgenommen, oblag er mit n im m er erm üden ­
dem E ifer seinen S tu d ie n . S e in  Schaffensgebiet w ar die G ebirgslandschaft. 
A uf diesem errang  er auch bald die schönsten Erfolge. I m  häufigen V erkehr 
m it anderen M a le rn  von R u f  gewann er imm er neue A nregung. D ie  
F erien  benützte er regelm äßig zu W anderungen in das Hochgebirge, die 
feine M appe m it einer F ü lle  gelungenster S tu d ie n  bereicherten. E r  m achte 
aber auch größere Reisen, besuchte die Schweiz, I ta l ie n , Frankreich ( P a r i s ), 
T iro l u. s. w. und knüpfte auf diesen Reisen, die seine S ch a ffen s lu st 
mächtig anregten, vielfache V erbindungen m it K ünstlern an. S o  lernte er
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u. a. auch den berühmten M a le r  A ugust Schaffer, derzeit k. k. R eg ierungs­
ra t  und D irektor der G em äldegalerie des a. h. Kaiserhauses in  W ien, kennen, 
m it welchem ihn bis an  sein Lebensende innige Freundschaft verband. 
E ine wesentliche F örderung  erfuhr die künstlerische Tätigkeit M ayb urg ers  
durch den dam aligen Redakteur der „S a lzb u rg er Z e itun g" , Ludw ig M ielich- 
hofer. S e lbst ein Schöngeist und fü r K unst und L ite ra tu r begeistert, gewann 
er fü r M ayb urg er ein w arm es Interesse und machte ihn m it dem W iener 
K unstm aler A rthaber bekannt, der ihn: riet, m it seinen B ildern  getrost 
den Weg in  die Ö ffentlichkeit zu betreten. Dieser R a t  w urde befolgt. 
B angen  H erzens sah der strebsame K ünstler dem U rteil der Kritik ent­
gegen und w ar hochbeglückt a ls  dieses nicht n u r sehr günstig ausfiel, 
sondern auch den Ankauf mehrerer von ihm ausgestellten B ilder zur 
Folge hatte. Dadurch erm utigt, beschickte er der Reihe nach die A u s ­
stellungen in  S tu ttg a rt, M annheim , S o lo th u rn , P ra g  und anderen S tä d te n  
des I n -  und A uslandes und hatte die G enugtuung , daß seine G eniälde 
überall A nw ert fanden. S e ine  Landschaften, insbesondere jene von S a lz ­
burg  und Umgebung, M a r ia  P la in , U ntersberg, Schloß Anis rc. w urden 
von hohen Persönlichkeiten, V ereinen und P riv a te n  angekauft; sic fanden 
den Weg selbst nach Amerika und verbreiteten überallh in  den R u f  von 
der Schönheit und Erhabenheit unserer H eim at. E ine besondere Auszeich­
nung erfuhr M ayburger, a ls  ihn w eiland die K aiserin-W itw e K aro lina 
A ugusta nach Schloß Persenbeug berief, um dort A ufnahm en zu machen.

H atte in dieser Weise M ayburger seinen W eg a ls  K ünstler gemacht, 
so lachten ihm auch im Lehrfache ebenso erfreuliche Erfolge. Zunächst 
w urde er an  die dam alige Unterrcalschnlc a ls  Lehrer fü r Zeichnen und 
italienische Sprache berufen und erhielt, a ls  die A nstalt zur O b errea l­
schule ausgestaltet wurde, den Professorstitcl, wozu hauptsächlich seine 
Beschickung der A usstellung in  Kensington (E ngland) m it m ustergiltigcn 
Objekten beitrug. A ls er im J a h re  1873  in den wohlverdienten R uhestand 
tra t  und in Anerkennung seiner Verdienste das goldene Verdicnstkreuz 
m it der K rone erhielt, überreichten ihm seine ehemaligen S chüler zum 
Zeichen ihrer V erehrung für den geliebten Lehrer eine H uldigungsadressc; 
an  der Spitze der Unterzeichner stand H an s M akarts  Nam e, dessen 
phänom enales T a len t M ayburger schon in der Schule erkannt hatte. Und 
w enn M akart auf der S tu fen le ite r des R uhm es zu ungeahnter Höhe 
emporgestiegen, seine Künstlerschaft in aller W elt gepriesen wurde, so 
durfte M ayb urg er das Verdienst fü r sich in Anspruch nehmen, daß er 
es w ar, der ihm die Wege dazu geebnet; denn seinen Em pfehlungen ver­
dankte er die Unterstützung hvchsinniger G önner, die ihm die Fortsetzung 
seiner S tu d ie n  an der M ünchener Akademie ermöglichten. M akart hat 
dies auch nie vergessen und bewahrte dem einstigen Lehrer innige D ank­
barkeit.

E in  M a n n  wie Josef M ayburger, der von Ju gen d  auf gewohnt 
w ar, zu arbeiten, und cs durch eigene K raft zu so angesehener Lebens­
stellung gebracht hatte, mußte sich auch im öffentlichen Leben betätigen. 
E r  w urde denn auch im J a h re  1862  in den G cm cinderat gewählt und 
entfaltete in  diesem eine rege Tätigkeit. A uf strenge O rdnung  im Gemeinde-
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H aushalt achtend, griff er überall ein, wo ihm dieselbe gefährdet erschien, 
übte rücksichtslose Kritik an  M aßnahm en , die ihm geeignet dünkten, die 
S ta d t  zu schädigen, und galt a ls  gefürchteter D ekatier. I h m  und seinem 
energischen A uftreten ist es allein zu danken, daß die geplante S alzach­
regulierung, nach welcher der F lu ß  in  gerader L inie durch die S ta d t  
geführt werden sollte, unterblieb und so gelöst wurde, wie sie sich heute 
darstellt. D adurch gew ann das S tad tb ild  seine heutige malerische S chön­
heit und w urde die M öglichkeit fü r die Herstellung der prächtigen A n ­
lagen am F ra n z  Jo sefs- und E lisabeth-K ai geschaffen. Auch die E rha ltu ng  
des K lauseutores, des einzigen unter allen S a lzb u rg er T oren , das u n ­
verletzt geblieben, ist sein Verdienst. S e in  öffentliches W irken w ar in  allem, 
w as er tat, von der aufrichtigen S o rg e  fü r das W ohl der von ihm so sehr 
geliebten S ta d t  diktiert, ihr Interesse lag ihm stets am Herzen und nichts 
konnte ihn mehr aufbringen , a ls  wenn unsere Gem eindevertretung B e ­
schlüsse faßte, die der Schönheit derselben Abbruch zu tun  geeignet w aren. 
D e r B a u  des neuen Justizgebäudes, die V erbauung des R u do lfs -K ais  
erschienen ihm wie ein Verbrechen an den malerischen Reizen S a lzb u rg s , 
a ls  ein V an da lism us , gegen den er in W ort und S chrift, leider vergeb­
lich, wetterte.

A ls korresp. M itg lied  der Zeutralkommission fü r die E rha ltu ng  der 
K unst- und Baudenkm ale hatte er wiederholt Gelegenheit, seine S tim m e 
zu erheben. Lange J a h re  stand er an  der Spitze des S a lzb u rg er K unst­
vereins oder saß er im  Ausschüsse desselben. I n  ihm fanden alle künst­
lerischen Bestrebungen einen w arm en und tatkräftigen Förderer. S e inem  
Einflüsse w ar es auch zu danken, daß die A usführung  der Kreuzwegbilder 
in t Dome un ter Erzbischof Eder deut rühmlichst bekannten H istorienm aler 
Glätzle in  M ünchen übertragen  wurde, der seine Aufgabe glänzend gelöst 
hat. D a s  regste Interesse brachte er aufstrebenden T alen ten  entgegen, die 
er m it 9i'nt und T a t  zu unterstützen pflegte. W a r cs da W under zu 
nehmen, daß sein Wirken sowohl von S e ite  der M inisterien  a ls  auch der 
S tadtgem einde rückhaltlose Anerkennung fand, die von letzterer durch die 
einstimmige V erleihung des Bürgerrechtes zum Ausdrucke kam ?

S e in  90. G eburtstag  gab den F reunden  des K ünstlers V eranlassung 
zu einer ebenso herzlichen a ls  solennen Feier im M irabellsaale. Neben 
anderen E hrungen  w urde dabei auch eine von Professor Aichcr meister­
haft modellierte Büste des J u b i la r s  enthüllt, die seither durch K auf in  
den Besitz des M useum s C arolino-A ugusteum  überging und dort einen 
w ürdigen P latz gefunden hat. I m  J a h re  1902 erfolgte eine Kollektiv- 
A usstellung seiner schönsten S tu d ie n  und B ilder, die zahlreich, selbst von 
den höchsten Persönlichkeiten, besucht w ar und ihm reiche E hren  ein trug.

D er Gesellschaft fü r Landeskunde gehörte er erst seit dem J a h re  1885  
an . E r  nahm , solange es seine Gcsundheitsverhältnisse gestatteten, an  den 
B ereinsabenden lebhaften Attteil. Am 9. J ä n n e r  1896  erfreute er die 
Gesellschaft durch die A usstellung und E rläu teru ng  seiner zahlreichen 
Original-Oelskizzen, die ganz prächtige M otive und B ild er a u s  dem salz- 
burgischen Hochgebirge zur Anschauung brachten. Auch sonst verfehlte er 
nicht bei V erhandlungen  über bedeutendere Gegenstände sein gewichtiges
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W ort erschallen zu lassen. D ie Gesellschaft bewies ihre Aufmerksamkeit 
bei allen Gelegenheiten, wie bei der F eier seines 80. und seines 90. 
G eburtstages und ehrte sein Andenken durch N iederlegung eines K ranzes 
an seinem G rabe.

D ank seinem nim m er rastenden F leiße hatte sich M ayb urg er einen 
schönen Besitz an« N onnberg erworben, in dem er mit seiner ihm im 
Tode längst vorausgegangenen G a ttin  und seiner Tochter Z ita  J a h re  
reinsten Glückes verlebte. E in  sorgenfreies A lter hätte ihm volle M uß e  
und E rho lung  gegönnt. Allein er w ar nicht darnach angetan, die Hände 
m üßig in den Schoß zu legen. U nd so saß er denn bis in die letzten 
M onde seines D aseins in seinem A telier und schuf m it P in se l und P a ­
lette gleich einem Ju n g en , beschäftigte sich nebenbei auch erfolgreich a ls  
Obstzüchter und m it der Pflege seines G arten s. H ier besuchten ihn im  
Laufe der J a h re  wiederholt Kaiserin K aro lina  A ugusta, Erzherzog Ludw ig 
Viktor, die Herzogin von M odena, die S ta tth a lte r  G ra f Fünfkirchen und 
G ra f Thun-H ohenstein, L andespräsident G ra f S a in t  J u lie n  u. a. m. A n 
feinem G eburtstag  flogen ihm alljährlich zahlreiche B lum engrüße und 
Zuschriften in H aus, au s denen er ersehen konnte, welch' großer W ert­
schätzung er sich allüberall erfreute. Und der greise K ünstler w ar fü r jeden 
dieser Beweise dankbar und freute sich aufrichtig derselben. Erblickte er 
darin  doch die G enugtuung, daß sein W irken und Schaffen dankbare 
Anerkennung gefunden und er nicht vergessen w ar.

B is  in  sein 94. Lebensjahr hatte er sich seine volle geistige und  
körperliche Frische bew ahrt; erst das heurige J a h r  brachte einen allm äh­
lichen V erfall seiner Körperkraft, den er schmerzlich genug empfand, .© ein 
Geist aber blieb frisch, und wenn er Besuch empfing, dann konnte er sich 
m it aller Lebhaftigkeit über alles, w as die S ta d t  oder das Gebiet der 
K unst betraf, unterhalten. Dem Tode sah er m it dem Gleichmut eines 
Philosophen entgegen; er fürchtete das Ende nicht und betrachtete es 
schließlich a ls  eine E rlösung von allem irdischen Leid.

W ir haben in diesen Zeilen versucht, ein Charakterbild Professor 
M ay b u rg ers  zu geben, sein eigenartiges Wesen verständlich zu machen, 
ihn  so zu schildern, wie er wirklich w a r :  ein M a n n  m it rauher A ußen­
seite, aber einem fü r alles Schöne und G ute w arm  fühlenden Herzen, 
der sich in ehrlichem R ingen  G eltung verschafft hat und namentlich in  
jungen Ja h re n  m it vielen W iderw ärtigkeiten des Lebens zu kämpfen 
hatte. W enn sich in solch einem M an n e  schließlich eine K am pfnatur ent­
wickelt, die den Angriff der V erteidigung vorzieht, die ihren Weg, u n ­
bekümmert um rechts oder links, geradeaus geht und jedes H indern is be­
seitigt, so ist das menschlich begreiflich. V on diesem Gesichtspunkt a u s  
hetrachtet muß auch der G egner dem dahingeschiedenen K ünstler das 
Z eugn is geben, daß er einer der Tüchtigsten unter u n s  gewesen, der 
vollen Anspruch auf unsere Achtung erheben konnte. Und in diesem s in n e  
werden w ir Josef M ahburger allezeit ein treues Gedenken bewahren.

iRudolf von Freisauff im Salzburger Bolksblatt vom :!0. November lüii'-i.)
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Direktor ctlots Thoma.
E in  treuer F reun d  der Gesellschaft, der er seit 1905  angehörte, ver­

schied im blühendsten M an n esa lte r am 25. Novem ber 1908  A l o i s  
T h o m a ,  D irektor des M arm orw erkes „Kiefer" in O beralm  und wurde 
ans dem so schön gelegenen Friedhofe des malerischen O rtes am 27. zur 
Erde bestattet. D er Verblichene w ar am 27. Dezember 1850  zu N odaun  
bei W ien geboren. I m  F e b ru a r  1892  tra t er a ls  Bureauchef am O ber­
alm er M arm orw erke in die Dienste der Aktiengesellschaft „K iefer", be­
kleidete diese S telle  a ls  gleichzeitiger D irek tor-S tellvertreter b is zum J u n i  
1897 und w ar dann bis 1901 a ls  V ertreter des O beralm er W erkes in  
W ien tätig. I m  Novem ber 1901 wurde Thom a a ls  D irektor wieder nach 
O beralm  berufen und hat a ls  solcher sein reiches Wissen und K önnen 
der F irm a  bis zu seinem Ableben unermüdlich angedeihen lassen. A ls 
gütiger fürsorglicher Chef w ar er von seinen Beam ten und A rbeitern  
hoch geschätzt und a ls  M a n n  m it vorzüglichen Charaktereigenschaften von 
allen, die ihn kannten, geachtet und geliebt. D ie Gesellschaft nahm  durch 
eine A bordnung an seinem Leichenbegängnisse Anteil. W .

Brauer Joses Sigl.
W ohl keinem Besucher der schönen M attseegegend ist das anheimelnde 

B rä u h a u s  in O bertrum  unbekannt, wo J o s e f  S i g l  durch lange Ja h re  
a ls  H err und Besitzer waltete. Am 3. J ä n n e r  1834  geboren, erreichte er 
das hohe A lter von 75  Ja h re n . S ig l  w ar ein offener deutscher Charakter, 
der den Ereignissen des Lebens mit klarem Auge . gegenüberstand. D a s  
bewies er a ls  L andtagsabgeordneter, wie a ls  M itg lied  der Gem einde­
vertretung von O bertrum . Aber auch fü r geistige Interessen w ar er eiu= 
genommen und schaffte sich einen ansehnlichen Bücherschatz an, den er 
fleißig benützte; besonders für die Gesellschaft fü r Landeskunde zeigte 
er Teilnahm e, wie er ihr denn auch seit beut Jahce  1878 a ls  M i t ­
glied angehörte. Leider hinderte ihn das nicht, eines te i hübschesten D enk­
male des M attseerlüttdchetts, das Schloß M attsee, von beut noch stattliche 
Ueberreste sich auf dem H ügel über dem schönen M arkte erhoben, abzu­
brechen, um au s  den S te inen  einen Bierkeller zu erbauen. Schon im 
Ja h re  1867 hat ein nicht genannter Schriftsteller (es w ar Josef M a y r  
von M ayeregg) in  dem Büchlein „D ie Baudenkm äler der Vorzeit a ls  
die stummen R edner der V ergangenheit" (S alzb ttrg , in Komtttission der 
Oberer'schen B uchhandlung) dieses Vorgehet! gerügt. E s  sei gestattet, die 
betreffende S telle  hier abzudrucken, da jenes Büchlein n u r wenig bekannt 
fein dürfte.

„ M a t t s e e ,  einst ein und zwar sehr festes Schloß mit gleich­
nam igen M arkte und See mit einem Turm e, der unter beut N am en 
des „ H u  n g  e r  t u r n t  e s "  in der ganzen Gegend bekannt lvar. Schon 
der R aute desselben deutet auf manche tragische Szene hin, die einst 
da ab- und ausgespielt worden fein mochte. D er 3 Stöcke hohe B a n
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dieses Schlosses, wenn auch über den S ee etw as erhaben, doch über 
denselben nicht hoch gelegen, w ar m it seinem T urm e doch von to ei teilt 
sichtbar, und bot eine herrliche Fernsicht von einer S e ite  auf eine 
freundliche Landschaft, die sich dem Auge wie eilt Teppich ausbreitend, 
auf üppige F lu ren  und die nahen S a lzb u rg e r Gebirge öffnet, und von 
der andern Seite  auf den wallenden See, der fast bis an den F u ß  
des da noch restlichen G em äuers seine W ellen wälzet. D ie Zerstörung 
geht ebenfalls unserem 19. Ja h rh u n d e rt an, und fällt ungefähr zwischen 
das dritte und vierte Dezenniunt desselben, so wie sie das M otiv  bei­
nahe aller solcher D estruktionen: die G e w i  n n s ucht  teilte, dessen O pfer 
auch dieses hohe B au a lte rtum  wurde.

Auch hier w ar einst der Sitz eines Pfleggerichtes, das (s. S ü ß  
m ittelalterliche B urgen  und Schlösser im Herzogtum S alzburg . S a lz ­
burg  1854, Oberer) „unter k. bahr. R egierung aufgehoben, m it dem L an d ­
gerichte Neumarkt vereinigt, d a s S c h l o ß  a b e r  a n  e i n e n  P r i v a t e n  
v e r k a u f t  w u r d e . "  D er letzte F a ll  mochte auch die Ursache, daß es 
später bei der neuerlichen österreichischen Aequisition S a lzb u rg s  (1816 ) 
a ls  Sitz des Pfleggerichtes nicht mehr reaktiviert wurde, gewesen sein, 
und wahrscheinlich auch ein gefundener vernachlässigter Z ustand des­
selben. E s  ist im O rte M attsee nach A ussage insaßlicher Gedenkleute 
bekannt, daß das ganze Schloß a ls  M ate ria le  um 1000 G ulden bayr. 
oder N W . verkauft wurde. V on da ab datiert sich auch der V erfall 
bei rasch hintereinander folgenden Besitzern, von denen ein jeder m it 
dem M ateria le  spekuliert zu haben scheint, das, wie allgemein im O rte 
ebenfalls bekannt, und uns eben durch E inw ohner desselben auch be- 
fm m t wurde, weit und breit umher, sogar bis M attighofen im J n n -  
Ireise verführt wurde. W ir hatten vor Kurzem bei einem Besuche M a tt-  
sees Gelegenheit, diese durch Geschichte und S ag e  merkwürdig gewesene 
S telle  nach vielen Ja h re n  u ns wieder zu besehen, wo einst dieser hoch­
altertümliche B au  stand, und w ir fanden noch einen Rest M auerw erks 
von zirka einem Stockwerk Höhe, das bedachet, noch zwei bewohnbare 
und auch wirklich bewohnte schöne, hochgewölbte Z im m er zeigte, welche 
die herrliche Aussieht auf den S ee bieten. D ie M auern  dieses stehen 
gebliebenen, kaum den fünften T eil des ehemaligen G ebäudes betragen­
den Restes gewähren aber den Anblick einer staunensw erten Dicke, die 
der A rt. daß man zwischen den E rkerfenstern 'bequem  B ett und Tisch 
stellen könne, und von diesen mehr a ls  zwei K lafter dicken M auern  
läß t sich auf die ehemalige S tärke des ganzen B aues schließen, dessen 
Grundfesten eines R öm erbaues loürdig, fast vermuten ließen, daß das 
M itte la lte r auf das römische gebaut habe. An der abgebrochenen S telle  
zeigt sich nun (radikaler konnte die Zerstörung wohl kaum mehr sein) 
ein Steinbruch, den kleinen Rest aber, der w underbar noch steht, 
mochte der daranstoßende geraume Schloßkeller gerettet haben, der nun 
a ls  B ier-R eservoire eines benachbarten B ra u e rs  dient, dem auch der 

.bemerkte Rest gehöret."
W ir ersehen aus dem M itgeteilten, daß S ig l  freilich n u r vollendete,
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w as frühere Besitzer begonnen haben, aber deshalb dürfen w ir sein V o r­
gehen doch au fs lebhafteste bedauern.

S ig l  verschied nach kurzem Krankenlager am 24. Dezember 1908. 
A n seiner B ah re trauerten  seine G attin , sein S o h n  und seine Tochter. W .

Kaufmann Beinftofer Joses.
M it J o s e f  B e i n k o f c r  schied einer der besten M ä n n e r  unserer 

V aterstadt an s  dem Leben, ein M a n n , der wohl alle guten S eiten  des 
salzburgischen B ürgerstandes in  sich vereinte. E r  w ard am  4. Sep tem ber 
1838  a ls  S o h n  des gleichnamigen G astw irtes zum T ig e r in der L inzer­
gasse geboren und widmete sich nach vollendeter S chulb ildung  dem K auf­
m annstande, erst im  Geschäfte F irm a  R . F . Azw anger, dann  in  K rem s 
a. d. D onau . I m  J a h re  1 86 2  übernahm  er pachtweise das Azwangersche 
Geschäft, nachdem er sich m it A nna Dehm au s S te in  bei K rem s ver­
m ählt hatte. A ls  der E rbe des gepachteten Geschäftes großjährig  geworden 
w ar, errichtete er in dem schon früher angekauften Hause lln iversitätsplatz 
13 eine K olonialw arenhandlung , die er b is 1901  leitete. D a s  V ertrauen  
seiner M itb ü rg er berief ihn durch viele J a h re  hindurch in  den G em einde­
ra t, das seiner Bernfsgenossen in die H andelskam m er; ebenso w ar er 
Zensor der österreichisch-ungarischen B ank und kaufmännischer Laienrichter. 
I m  J a h re  1901  starb seine treue Lebensgefährtin  kurz nachdem er das 
Geschäft seinem S o h n e  Josef übergeben hatte, der es gegenw ärtig fort­
führt, während der ältere S o h n  K arl sich dem Branfache gewidmet hatte 
und a ls  B räuereidirektor in  Oberösterreich tätig  ist. Jo sef Beinkofer starb 
von allen, die ihn kannten, wegen seines biederen C harakters geliebt und  
deshalb tief betrauert am 5. J ä n n e r  1909. M itg lied  unserer Gesellschaft 
w ar er seit 1873. D a s  w arm e Interesse, das er ih r stets entgegenbrachte, 
übertrug er auf seinen Nachfolger, dem er auch die w arm e Liebe zur 
H eim at und die rege T eilnahm e an dem Interesse der V aterstadt vererbte.

W .

Johann B. Zlotznrann.
J o h a n n  B.  F l o ß  m a n n  gehörte der Gesellschaft fü r  Landeskunde 

seit 1883  an. E r  w ar geboren zu Zorneding bei M ünchen am 8. D e­
zember 1851, tra t später zu S a lzb u rg  in den geistlichen S ta n d  und 
w urde 1875  zum P riester geweiht. E in  J a h r  d arauf erhielt er Anstellung 
a ls  K oadjutor zu V igann , erbat sich aber schon im J u l i  1878  die E r ­
laubn is zum E in tr itt  in den K arm eliterorden. S e ine  schwache Gesundheit 
und ein hartnäckiges O hrcnlcidcn gestatteten ihm das Verbleiben in  einem 
Kloster mit strenger Askese nicht und so finden w ir ihn 1879  wieder 
a ls  Frühm esscr in Loser. Auch hier w ar ihm das K lim a zu rauh  und er 
kehrte noch im Herbst dieses J a h re s  nach M ünchen zurück. Durch längeren 
A ufenthalt int S ü d en  (R om ) wieder einigermaßen gekräftigt, konnte er 
1881  die S te lle  eines K ap lans im Kloster der K arm eliterinnen zu B a u m ­
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garten bei W ien übernehmen, tottröe am 1. Dezember 1 88 2  von Erzbischof 
F ra n z  A lbert Eder zum Hofkaplan ernann t und verblieb in  dieser S te llun g  
b is  1888, wo ihn zunehmende T au bh eit vorerst zu einer K ur in W öris- 
fjofen, dann  aber zum gänzlichen Aufgeben jeglicher Seelsorgstätigkeit 
zwang. S e ithe r lebte er wie ein E insiedler zurückgezogen in  seinem lieben 
M ünchen, bekannt durch W ohltätigkeit und stets heiteren S in n  in  seinem 
Leidensstande. Am 31. J ä n n e r  1909  tra f ihn auf dem Weg zur F ra u e n ­
kirche ein Schlaganfall, dem er noch am selben T age erlag. G reinz.

Baumeister Otto Laschenzky.
M it  O t t o  L a s c h e n z k h  verschied zw ar nicht der letzte dieses N am ens, 

w ohl aber der letzte Baum eister au s  dieser F am ilie . S ie  stammte von 
dem 1763  in  der V orstadt „A m  Nenstist" zu W ien a ls  S o h n  eines 
arm en M a u re rs  geborenen Georg Laschenzky ab, der im J a h re  1786  die 
S te lle  eines Hos- und bürgerlichen M aurerm eisters in  S a lzb u rg  erhielt 
und am 24. J u n i  1849  hochbetagt hier s ta rb .1) S e in  Leichnam ruh t auf 
dem S t .  Peter-Friedhose an der S e ite  der ihm im J a h re  1809  voran ­
gegangenen G attin  K atharina. D ieses E hepaar hatte vier K inder: 1. Georg, 
geboren ant 23. A p ril 1789, B aum eister in  S a lzb u rg , gestorben am 23, 
M ä rz  1868 , verm ählt m it Z äz ilia  Kickinger (geboren 11. F eb ru a r 1794 , 
gestorben ant 27. A p ril 1877, gebürtig au s R aa b  in  Oberösterreich, 
2. C hristian  Laschenzky, B aum eister?) 3. K atharina , verehelicht m it Büchsen­
macher M aier. 4. A nna. D er Ehe G eorgs und Z ä z ilia s  entsprossen sieben 
K in d e r : 1. Eugen, geboren am 9. J ä n n e r  1824, noch hier lebend. 2. K arl, 
gestorben a ls  k. k. Oberpostkontrolor in Linz. 3. Georg, gestorben a ls  
A rzt in Oberndorf. 4. O t t o ,  B a u m e i s t e r ,  geboren ant 15. August 
1826. 5. C hristian , gestorben im  20. Lebensjahre a ls  S tud ie render an  
der Akademie der bildenden Künste in W ien. 6. A nna, verehelichte Klementz, 
geboren 1817, gestorben 1897. 7. M ath ilde , verehelichte Schneeberger
noch lebend.

O tto  w ar, lute seine Geschwister, in  dem Hanse ant K ai geboren, 
das sein G roßvater au s der ansgehobenen S t .  Nikvlaikirche um gebaut 
h a t te ; das H au s ist deswegen merkwürdig, weil an  seiner S telle  im alten 
römischen Ju vav um  ein Tempel, wahrscheinlich des Aesknlap stand. W ie 
seine V orfahren loibinete sich O tto  dem Banfache und besuchte in den 
I a h te n  1845  bis 1849 die Akademie der bildenden Künste in W ien. 
I m  ereignisvvllen J a h re  1848  w ar er auch M itg lied  der S tudeutenlegion, 
wovon er gerne erzählte. Nachdem er 1849  die B aum eisterprüfung m it 
sehr gutem Erfolge abgelegt hatte, ließ er sich in der H eim at nieder, wo 
er sich m it Babettc, Tochter des K aufm annes Koch auf dem Ludw ig- 
Viktorplatze, vermählte. V on den K indern dieser Ehe starb ein Töchterchen

*) Vergl. Pirckmayer Friedrich, „Das Residenzneugebäude" in den Mitteilungen 
der Gesellschaft für Landeskunde XXXIII. 1303. S . 10-1 und lost f.

2) Bon ihm stammt eine zweite Linie der Familie ab, die ein Haus in der 
Bergstraße besaß und noch existiert.

38
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gleichen N am ens wie die M u tte r  im zarten A lter von zwei und einem 
halben Ja h re , ein Söhnchen gleich nach der G eburt. O tto s  G a ttin  ver­
schied am 5, Dezember 1886. O tto  überlebte sie fast ein V ierteljahrhundert. 
E r  verschied, nachdem er lange eine ganz unglaubliche Rüstigkeit gezeigt, 
nach kurzer Krankheit am  3. A p ril 1909 .

M it  der F am ilie  Laschenzky ist ein nam hafter T eil der Baugeschichte 
S a lz b u rg s  im  18. und 19. Ja h rh u n d e rt verbunden. Schon der älteste 
in S a lzb u rg  ansäßige Laschenzky w ar am B a u  des Hof-N eugebäudes be­
teiligt, das freilich nicht nach seinen P lä n e n  aufgeführt w u rd e ; ferner 
baute er das Steinm etz D opp ler-H aus gegenüber dem T heater, das 
ärarische Badeschloß in  G astein, einen P a la s t für den F ürsten  W allenstein 
in  A ugsburg , ein H au s zu H all in  T iro l und anderes (Pirckm ayer a. a.
O . 195). V on den B au ten  seines gleichnamigen S oh nes  sei n u r  die alte 
Tapetenfabrik, jetzt V illa  E rgelet in  der A rcnbergstraße erw ähnt. E r  w ar 
ein eifriger M usiker. B eim  B ran de  in  Reichenhall 1 8 3 4  zeichnete er sich 
aus, w ofür ihn die Ehrcnm edaille des bayerischen V erdienstordens lohnte. 
O t t o s  Tätigkeit fä llt in  die Z e it des beginnenden Aufschwunges S a lz ­
bu rgs und er w ar daher an  einer großen Z ah l N eu- oder U m bauten 
beschäftigt. A ls  solche seien der U m bau der alten B rauere i zur Kugel 
(jetzt P fanzelter), des R athauses, K lesheim s, Leopoldskrons, der B a u  des 
Landschaftssaales, den der Kirche in  S t .  Jo h a n n  (nach den P lä n e n  des 
Architekten B a u ra t  Wessiken), der B a u  des T u rin s  der Franziskanerkirche 
in  S a lzb u rg  (ebenfalls nach Wessikens P la n ) , der des K urhauses (m it 
B aum eister Götz nach P lä n e n  des Architekten H erm ann), der B a u  eines 
H auses fü r eben diesen genannt, ohne daß auf n u r  annähernde V oll­
ständigkeit Anspruch gemacht sei. A nfangs der S iebziger J a h re  übergab 
O tto  Laschenzky das Baugeschäft seinem m ehrjährigen Gehilfen B aum eister 
G eorg  Eschlauer.

V on größter Regelm äßigkeit in  seinem Leben, das ruh ig  im  Kreise 
gleichgesinnter F reunde , wie sie sich in  der fast schon sagenhaften 
Schmarakelgesellschaft au f dem K apuzinerberge, im ehemaligen Gasthause 
„ R a it" , dann beim H öllbräu  und Caf« Tom aselli, dessen S tam m gast er 
durch volle sechzig J a h re  w ar, zusammenfanden, verflossen seine letzten 
Lebensjahre ruhig  und sorgenlos. E r  konnte m it betn Bew ußtsein allge­
m ein geachtet und geschätzt zu sein, sein H aup t zur R uhe legen. Unserer 
Gesellschaft h a t er seit 1881  a ls  M itg lied  an g eh ö rt; der V orstand m it 
dem Ausschüsse beteiligte sich an seinem Leichenbegängnisse.

K. h. Regierungsrat, Krchivüirentor Iriedrich ptrtiimaqer.
Ant 16. M a i 1909  schloß sich das G rab  über die sterblichen Reste 

eines M an n es , dem die Gesellschaft fü r Landeskunde w arm e, werktätige 
und  bedeutende F örderung  ihrer Zwecke, dem aber auch das Land fü r  
die sorgfältige B etreuung  der Q uellen seines Geschichtslebens großen 
'D ank schuldig ist.

Dieser M a n n  w ar F r i e d ,  ich P i r c k m a y e r ,  k. k. R cg ierungs-
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und kaiserlicher R a t, Archivdirektor I. Klasse der k. k. Landesregierung, 
K onservator der f. k. Zentralkommission für K unst- und historische Denk­
m ale.

A u s kleinen A nfängen hat sich Pirckm ayer zu einer bedeutenden 
S te llu n g  em porgerungen; a ls  Autodidakt h a t er sich einen ehrenvollen 
N am en un ter den Geschichtsforschern e rw o rb e n ; a ls  vielbeschäftigter B e ­
am ter h a t er wissenschaftliche A rbeiten von W ert geschaffen! A ls ihm 
im  hohen A lter von 7 4  Ja h re n  der T od  die unermüdliche Feder au s  
der H and riß , konnte der Verblichene auf ein Leben voll M ühe und 
A rbeit, aber auch voll E hre und Anerkennung zurückblicken und durfte 
a ll der K um m er und alle Kränkungen, an  denen es ihm, wie ja  jedem, 
nicht fehlte, vergessen, —  durfte sein rastloses S treben  und W irken a ls  
B eam ter, B ü rg er und F am ilienvater belohnt sehen und m it dem befrie­
digenden Bew ußtsein in s  Jen se its  w andern, daß seine Werke und die 
E rin n eru n g  ihn überleben werden.

F r i e d r i c h  P i r c k m a y e r  w urde am  16. Dezember 1835  a ls  
siebentes Kind des A nton Pirckm ayer in  Schärd ing  geboren; sein V ater 
bekleidete dort die ansehnliche und einträgliche S telle  eines kaiserlichen 
R entm eisters, die er aber bald d arauf der Erziehung seiner K inder wegen 
m it der minderen eines Rechnungsbcam tcn bei der k. k. K am eral-Bezirks- 
verw altuug  in Linz vertauschte. I n  dieser H auptstadt der dam als ver­
einigten K ronländer Oberösterreich und S a lz b u rg  besuchte Friedrich die 
Volksschule und durch vier J a h re  d as G ym nasium , w orauf er sich m it 
Z ustim m ung des V aters  fü r die militärische L aufbahn entschied und wirk­
lich zur Aufnahm e in  die k. k. P ionnier-K orpsschule zu T u lln  assentiert, aber 
wegen nicht norm alm äßigen A lters  n u r vorgemerkt wurde. D a  starb plötz­
lich sein V ater und der m it sechs K indern auf die karge W itw enpension 
angewiesenen M u tte r w ar es unmöglich, fü r Fritz die nötigen G eldm ittel 
zum E in tr itt  in  die P ionnierschule aufzubringen. Rasch entschlossen tra t 
dieser, noch nicht ganz 15 J a h re  a lt, a ls  A sp iran t in die Rechnungskanzlei 
des k. k. 14. In fan teriereg im en tes ein, von wo er bereits im  Oktober 
1851  a ls  F o u rie r (Rechnungsfeldwebel) zum 6. U hlanen-R egim cnt über­
setzt wurde. Aber schon 1852 erfolgte eine Neueinrichtung des M ili tä r -  
Rechnungswesens, die eine V erm inderung  des P ersonalstandes und E n t­
lassung aller jünger Dienenden zur Folge hatte. P irckm ayer mußte sich 
um  einen andern B roterw erb umsehen. Zunächst fand er eine S te lle  a ls  
S ch riftführer beim k. k. Bezirksgericht P rä g a r te n  auf Schloß H au s in  
Oberösterreich. Nach drei M on aten  w urde er zur P rob ep rax is  bei der
k. k. Polizeidirektion in  Linz zugelassen und am 15. A p ril 1853 a ls  
Kanzleipraktikant dieser S telle  beeidet. S e in e  V erw endung fand er in  der 
P räsid ialkanzlei und im P a ß -  und M e ld u n g sa m te ; während des S om m ers 
1845  w ar er dem Polizeikommissariate in  Isch l zugeteilt. E in  J a h r  darauf 
erfolgte seine Versetzung nach W ien a ls  Akzesist der k.k. G endarm erie-G eneral­
inspektion m it dem G ehalt von 3 0 0  fl. und 5 0  fl. Q uarticrgeld . O bw ohl 
im  gleichen J a h re  noch zweimal an  G ehalt vorrückend, erbat er sich seine 
Versetzung nach S alzb u rg . E r  w urde zum Kanzlisten der k. k. P o lize i­
direktion in  S a lzb u rg  m it dem G ehalte von 5 0 0  fl. ernannt. M it  seiner

38*
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jungen  G attin , die er wenige T age vor seiner E rnennung , selbst erst 2 2  
J a h re , geehelicht hatte, tra f  er in der dam als kleinen und stillen alten 
Bischofsstadt ein, die fo rtan  m it einer kurzen Unterbrechung seine Heim at 
blieb. D enn  von 1857  b is 1860 , dem J a h re  der Eröffnung der K aiserin 
Elisabeth-W estbahu, w ar ihm die Polizeiexpositur zu Laufen (B ayern) über­
tragen, die ihm  eine jährliche G ehaltszulage von 240  fl. einbrachte. I m  J a h re  
1860 verlor er seine erste G em ahlin. Z u r  Dienstleistung beim k. k. B ah n - 

Polizeikom m issariate in  S a lzb u rg  einberufen und in  dieser S te llun g  im 
Genusse einer täglichen Z u lage  von 1 fl., verheiratete er sich 1861 zum 
zweiten M ale  m it Am alie, gehonte M atiegka, die ihm mehrere K inder 
schenkte. D a  tra t  plötzlich wieder eine unerw artete W endung in  seiner 
amtlichen Laufbahn ein. Nach Aufhebung des P aßzw anges in Oesterreich 
w urden fast sämtliche Polizeidirektionen aufgehoben, auch das B ah n h o fs­
kommissariat in  S a lzb u rg  —  und Pirckm ayr sah sich wieder d isponibel 
und auf das geringe reine G ehalt von 500  fl. angew iesen! E rst 1 86 6  
w urde er der provisorischen politischen Landesbehörde zur V erw endung 
in staatspolizcilicheu Angelegenheiten zugewiesen und a ls  „Schreibciuheit", 
wie der gelungene Kanzleiausdruck lautete, im Expedite verwendet —  
und das nach bereits dreizehnjähriger belobter D ienstzeit! —  E s  hieß 
die Laufbahn wieder von vorne durchmessen; 1867  w urde er bei der 
noch immer provisorischen L andesregierung zum Offizial zweiter Klasse 
e rn a n n t; 1868  erhielt er die Leitung der H ilfsäm ter unter sehr er­
schwerenden Um ständen und m ußte sie b is 1896  behalten, ohne jedoch die 
S telle  eines wirklichen H ilfsäm ter-D irektors erreichen zu können ; n u r  
zum Offizial erster Klasse w urde er 1870  befördert. —

M it  der Leitung der H ilfsäm ter hatte Pirckm ayer auch die der so­
genannten S a lzb u rg e r Z en tra l-R eg is tra tu r oder nach unserer A usdrucks­
weise des Archives der Landesregierung zu übernehmen. E s  w aren zw ar 
n u r  m ehr Reste der archivalischen Schätze des alten geistlichen F ü rs te n ­
tum s, die von den Franzosen, B ayern  und Oesterreichern zurückgelassen 
worden w aren, vorhanden, aber im m erhin noch ein umfangreicher B estand 
wichtiger Urkunden und Akten. S e it  dem Anfange der dreißiger J a h re  
stand diese Z en tra l-R eg istra tu r unter einem Archivar, dein ein H ilfs ­
beamter und ein D iener beigegeben w ar. S e it  1850  aber w ar sie p ro ­
visorisch dem H ilfsäm terdirektor überantw ortet, da die O rganisierung  u n ­
m ittelbar bevorstehend schien. O hne V erständnis fü r ihren W ert und ihre 
Wichtigkeit, w urde sie, wie P irckm aycrs eigene bittere W orte lauten, von 
deni kenntnislosen B eam ten „mißachtet und m ißhande lt; ich fand sie in ­
folge gewissenloser S kartierungcn  und unm otivierter auch ungeschickt durch­
geführter E xtradierungcn, sowie pflichtwidriger Vernachlässigung der A uf­
sicht in gänzlich verwahrlostem Zustande, der völligen A uflösung nahe, 
vor." —  H ier bot sich dem kleinen H ilfsbeam ten nun  ein Feld  der 
Tätigkeit, das ihn anzog, die bitteren S tun den  der K anzleiarbeit versüßte, 
aber auch M ühe und A rbeit fast im Uebermaße schuf —  und doch wieder 
Ehren und Erfolge hervorsprießen ließ, —  ein Feld, das endlich jene 
reifen Früchte hervorbrachte, die Pirckinayers R u f a ls  Archivar gründeten 
und seinen N am en a ls  Geschichtsforscher bekannt machten. Noch im J a h re
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1868  gelang es ihm, vorläufig die O rd nu ng  soweit herzustellen, daß das 
Archiv überhaupt benutzbar w u rde ; unterstützt von dem kenntnisreichen, 
hochsinnigen R egierungsbeam ten A dolf S teinhäuser, dem P irckm ayer 
später einen w arm en Nekrolog widmete, gelang es dem jungen A rchivar 
die R egierung, den Landtag, die Bezirksgerichte, Gemeinden sowie P r iv a te  
von der Wichtigkeit und dem W erte des Archives zu überzeugen, so daß 
sie seine Bestrebungen nach dessen Vervollkommnung wirksamst u n te r­
stützten. D er materielle E rfolg  der anstrengenden A rbeit fü r  Pirckm ayer 
w a r  freilich nicht g ro ß ; er bestand n u r in einer Z ulage von 3 0 0  fl,, 
um  die jährlich nachgesucht werden mußte. E rst 1875  geschah der erste 
S ch ritt zur O rganisierung der Archive der politischen V erw a ltu n g en ; sie 
erstreckte sich aber erst auf die Archive in  Innsb ruck  und S a lzb u rg . A us 
diesem Anlasse w urde Pirckm ayer zum H ilfsäm terdirektions-A djunkten in 
der neunten Rangsklasse m it dem T ite l Archivar befördert; sein G ehalt 
betrug jetzt 1100  fl, und 250  fl, A k tiv itätszu lage; dagegen fiel die R e ­
m uneration  fü r den Archivsdienst fort, so daß er im G anzen wenig 
günstiger a ls  früher gestellt w a r ;  zudem konnte er sich noch nicht a u s ­
schließlich dem Archivdienste wiomen, da er noch imm er die Leitung der 
H ilfsäm te r fortführen mußte. E in  ideller Lohn fü r seine Verdienste um  
das Archiv w ar seine E rnennung  zum Korrespondenten der k, k, Z e n tra l­
kommission 1883  und zum Konservator der III. Sektion 1896, welches 
A m t er b is zu seinem Tode fortführte, —  I m  J a h re  1893  vollendete 
P irckm ayer sein vierzigstes D ienstjahr, au s welchem Anlasse ihm  der T ite l 
eines kaiserlichen R a tes  verliehen wurde. A ls  1896  eine N euorganisierung 
aller dem M inisterium  des In n e r n  unterstehenden Archive und B ib lio ­
theken vorgenommen wurde, w urde Pirckm ayer zum Archivdirektor zweiter 
Klasse mit den Bezügen der achten Rangsklasse ernann t —  m it drei- 
undvicrzig D ienstjahren —  und a ls  Archivdirektor D r, D avid  Schvnhcrr 
in  Inn sb ruck  1897  in  den R uhestand tra t, a ls  rangsältester Archivdirektvr 
zweiter Klasse noch in die S telle  a ls  erster m it den Bezügen der siebenten 
Rangsklasse befördert. E s  fehlte ihm n u r noch mehr ein halbes D ezennium  
zu r V ollendung seines fünfzigsten D ienstjahres, nach dem er ebenfalls in  
den Ruhestand übertreten wollte, a ls  er ohne sein Ansuchen 1901  un ter 
V erleihung des T ite ls  eines R eg ierungsra tes pensioniert wurde, —  M it  
T ra u e r  schied er au s dem licbgewvrdcnen Archive, wo er noch manche 
A rbeit zu vollbringen, manches Begonnene zu vollenden gedachte, vb- 
schon das bis dahin Geleistete genügt, um ihn mit Recht nicht n u r  a ls  
O rg an isa to r, sondern a ls  den Neuschöpfer des Archives bezeichnen zu 
dürfen.

W ie er in  den W ust von Akten und Urkunden vorläufig O rd nu ng  
brachte, w urde bereits erwähnt. Alle die vielen Ja h re , in denen er int 
Archive waltete, w aren dessen A usbildung  und Vervollkommnung gewidmet, 
die dadurch erschwert wurde, daß er m it ihm zweimal, 1873  und 1894, 
a u s  dem Erdgeschosse in den 1. und dann  in den 3. Stock des N eubaues 
(S itz  der L andesregierung) übersiedeln mußte, das zweitemal in  R äum e, 
die zur Aufstellung sehr wenig geeignet w aren und fü r eine V erw a ltu n g s­
tanzlei und ein notwendiges Lese- und A rbeitszim m er fü r Benutzer keinen
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R au m  boten. D ie Arbeiten P irckm ayers w urden 1880  noch vermehrt, a ls  
auch die adm inistrative Regiernngsbibliothek m it der kleinen A rchivs­
bibliothek vereinigt nnd der ganze B estand aufgestellt und  katalogisiert 
werden mußte. D ie A usbildung  des Archivs selbst zur praktischen Benutz­
barkeit forderte die Zusam m enstellung der Akten nach S toffen  und die 
A nfertigung von Inhaltsverzeichnissen, eine ebenso umfangreiche a ls  m ühe­
volle A rbeit, da Tausende und aber Tausende von Faszikeln oder B änden 
durchgesehen werden m ußten. Noch ist diese A rbeit nicht vollendet, aber 
Pirckm ayer bew ältigte einen großen T e il und zw ar fast ohne jede H ilfe ; 
erst 1897  w urde in  der P erson  des gegenwärtigen Archivsdirektors D r. 
A ndreas M udrich  ein zweiter B eam ter angestellt. —  Z u r  V erm ehrung 
der Bestände des Archives und zur R ettung  verw ahrloster Archivalien 
w ar es nötig, sich a llero rts im Lande umzusehen. Pirckm ayer benützte 
m ehrm als die kurzen U rlaubszeiten zur Durchforschung der Archive der 
Bezirksgerichte, so von W erfen, S t .  Jo h a n n  i. P . ,  Taxenbach, Zell am 
S ee, Saalfe lden , M itte rs ill, Hofgastein, T am sw eg, S t .  M ichael, 3i abstobt, 
A btenau, «Holling, H allein , S t .  G ilgen (nach der zeitlichen Folge der 
Durchforschung geordnet), wobei er manchen guten F un d  machte. Nicht 
m inder wurden untersucht nnd W ertvolles fü r das R egierungsarchiv  er­
worben in den Archiven des G rafen  Ueberacker zu S ighartste in , des 
G rafen  Khuenburg zu T am sw eg, der G rafen  P latz, der Edlen von G u t­
rath , der E rb -A n s- und N aufergen in  Laufen, des B ergnnitcs in Lend, 
der M ontanw erke in  Kitzbühel u. a. E r berichtet über diese Arbeiten 
in den „M itte ilungen  der k. k. Zentralkom mission" und „der Gesell­
schaft fü r Landeskunde", sowie in der M ünchner „Archivalischen Z e it­
schrift". V on anderen Arbeiten im Rcgierungsarchive selbst seien n u r die 
A nlage von 8 B änden  Kopialbüchern mit Abschriften von 1600  Urkunden 
und von Zettelregesten m it 10 .000  N um m ern erw ähnt. Ueber die V er­
m ehrung der Archivalien un ter P irckm ayers Leitung mögen folgende, n u r  
a ls  A nnäherungsw erte zu betrachtenden Z ahlen  sprechen: er übernahm  
neu zu den alten B eständen (nu r die Z e it vor 1850  wurde in  Rechnung 
gestellt) nicht w eniger a ls  8 0 0 0  Faszikel, meist Folio  und 1425  A lten- 
bände von verschiedenen Behörden, sammelte im Wege des K aufes, 
Tausches oder Geschenkes 700  O riginalurkunden, vermehrte die Z ah l der 
U rbarien  um 200 , die Bibliothek um  5 00 0  B ände, und das alles bei 
einer jährlichen D otation  von 100  f l . !

I m  engsten Zusam m enhange m it der archivalischen steht P irckm ayers 
schriftstellerische Tätigkeit, die n u r  zum T eile den Weg in die Presse fand. 
E s  sei hier abgesehen von der S am m lu n g  salzburgischer W eistüm cr, die 
bestimmt ist, a ls  2. B an d  der T aidingc (der 1. wurde von S ie g t und 
Tomaschek 1870  herausgegeben) zu erscheinen; von den B eiträgen  zur 
Kriegsgeschichte der Epoche 1683  bis 1736  fü r das R eichskriegsm inisterium ; 
solchen fü r  das k. k. P ostm useum ; von den ämtlich erstatteten G utachten 
über die Entwicklung des salzburgischen Gewcrbewcscns und das h ierauf 
sich gründende V erfahren bei der Entscheidung über die rechtliche E igen ­
schaft salzburgischer alter G ew erbe; über die E igentum sverhältnisse des 
Angustinerklostergebäudes in  M ü l ln ; über die Entstehungsgeschichte salz-
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bui'gi|djci' O rtsgem einden u. a. N u r eines dieser Gutachten, „Ueber die 
Tauernw ege und die Entstehung der sogenannten T auernp fründen" wurde 
in den Sitzungsberichten des L andtages 1887  abgedruckt. D er größte T e il  
der Arbeiten Pirckm ayers, die sich, m an  kann sagen ausnahm slos auf 
Urkunden und Akten des R egierungsarchives stützen, fand Aufnahm e in  
den „M itte ilungen  der Gesellschaft fü r  Landeskunde", in  deren M o n a ts -  
Versammlungen er sie zuerst a ls  V orträge brachte. I h r e  A nzahl ist, wie 
ein Blick auf d as Inhaltsverzeichnis der B ände zeigt, eine ganz bedeutende. 
A n sie schließen sich zahlreiche Arbeiten in Zeitschriften, wie in  den M i t ­
teilungen der k. k. Zentralkom mission fü r  K unst und historische Denkm ale, 
der Zeitschrift fü r das Archivwesen und in  T ag esb lä tte rn  an. Vielfach 
werden in  ihnen kontroverse F ragen  aktenmäßig beantw ortet, dunkle P a r t ie n  
der Geschichte S a lzb u rg s  aufgehellt, wertvolle B eiträge zur Kunst- und  
Gelehrtengeschichte mitgeteilt, kulturhistorische B ilder entworfen oder a n ­
ziehende und geschichtlich gut verw ertbare Archivalien durch den Druck 
benutzbar gemacht. Alle Arbeiten geben Z eu gn is  von gewissenhafter 
Forschung nach den Q uellen und unbestechlicher W ahrheitsliebe und er­
heben sich dadurch über manche, scheinbar viel gewichtiger auftretende, 
aber n u r au s zweiter Quelle geschöpfte.

T ie  „Gesellschaft fü r Landeskunde" ehrte P irckm ayers Wirken durch 
E rnennung  zum korrespondierenden M itg liede 1872  und zum Ehren - 
m itgliede 1897, wählte ihn auch 1898  zum V orstand-S tellvertreter, nach­
dem sie ihn a ls  M itg lied  des Ausschusses 17 J a h re  lang m it dem nicht 
mühelosen Geschäfte des S ch riftführers und durch 6 J a h re  m it der ver­
an tw ortungsvollen  S telle  eines R edakteurs der M itte ilungen  betraut hatte. 
I h r e n  D ank brachte sie ihm am 14. Dezember 1905  dar, a ls  sic seinen 
siebcnzigsten G eburtstag  im großen S a a le  zu S t .  P e te r durch einen 
Festabend feierte, in  der S e . Exzellenz G ra f  G andolph K huenburg in 
einer geist- und gemütsvollcn Ansprache die Verdienste des Geehrten be­
leuchtete und m it dem Wunsche schloß, der „alte F ritz" möge noch recht 
lange in  seiner gewohnten Weise zum W ohle der Gesellschaft wirken und 
schaffen.

Leider hatte es das Schicksal anders beschlossen. Noch drei J a h re  
durfte er sich des D aseins erfreuen, zw ar nicht ganz ungeplagt von den 
Beschwerden des A lters, aber int G anzen noch so frisch, daß er von 
seiner gewohnten Forschertätigkeit nicht abließ, an den Ausschnßsitzungen 
und M onatsvcrsam m lungcn  der Gesellschaft regen A nteil nahm und es 
auch sonst an geistiger Regsamkeit und lebhaftem Interesse an den V o r­
kommnissen der Z eit nicht fehlen ließ. —  D a  tra f ihn in  der zweiten M a i ­
woche des Ja h re s  1909  ein S ch laganfall, von dem er sich nicht mehr 
erholte. Am 14. M a i entschlummerte er sanft, nachdem er bereits einige 
T age bew ußtlos dagelegen. S e in  Ableben w urde von den S einen , der 
G a ttin , Tochter und vier S öhnen , und von dem großen Freundeskreise, 
den er hatte, besonders au s dem Kreise unserer Gesellschaft aufs tiefste 
bedauert. M it  Recht schreibt von ihm ein Nekrolog im S alzb u rg er V olks­
b la tt :  „A uf dem Gebiete der S a lzb u rg er Landesgeschichte galt er a ls
A u to ritä t und sein reiches Wissen h a t allseits rühmende Anerkennung
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gefunden. A ber auch die persönlichen Eigenschaften Friedrich P irckm ayers, 
sein T u n  und H andeln  a ls  Mensch, verdienen volle W ürdigung . D en  
S einen  ein liebevoller G atte und V ater, der unablässig n u r fü r  ihr W ohl 
bedacht w ar, w ar er auch in  dieser Beziehung ein M uster treuer P flich t­
erfüllung und im Verkehr m it anderen von herzgewinnender L iebens­
würdigkeit."

Zahlreiche M itg lieder der Gesellschaft nahm en an  seinem Leichenzuge 
A n te i l ; am G rabe legte der V orstand einen mächtigen K ranz a ls  letztes 
Zeichen der V erehrung nieder. —  W ar doch m it Friedrich Pirckm ayer 
wieder eine der alten S tützen der Gesellschaft niedergebrochen, ein M a n n  
dahingeschieden, der stets forschend und fördernd, stets belehrend und  
anregend gewirkt hatte und daher eines dauernden Andenkens sicher ist I1)

Dr. H. Widmann.

Dr. Robert Funke.
A ls eines der ältesten M itg lieder der Gesellschaft, der er schon 1866  

beigetreten w ar, starb im  84. Lebensjahre am 24. M a i 1909  in  H allein  
der kais. R a t  und k. k. Salinenphysikns i. R . D r. R obert Funke, E h ren ­
bürger und langjähriges M itg lied  des Gemeindeausschusses der S ta d t  
H allein , wo er seit länger a ls  einem halben Ja h rh u n d e rt ansässig w ar 
und stets innigen A nteil an  der Entwicklung und an dem A ufblühen  
der S ta d t  nahm . S e in  W irken im öffentlichen Leben fand auch in  den 
ihm zuteil gewordenen Auszeichnungen die gebührende A nerkennung. 
M e h r a ls  dies alles hob ihn aber sein stilles verborgenes W irken im 
D ienste der kranken und notleidenden Menschheit, a ls  A rzt und W ohltä ter, 
w eit über das N iveau  des A lltags. H underte von F am ilien  gedenken 
dankbaren H erzens des w ürdigen Greises, der ihnen in trüben  K rankheits­
zeiten in uneigennützigster Weise die Hilfe des erfahrenen A rztes zuteil 
w erden ließ, des hochherzigen M an n es , der N ot, E lend und B e d rä n g n is  
seiner M itmenschen nicht ansehen konnte und ihnen in ungezählten F ä llen  
neben dem ärztlichen B eistände auch noch die materielle U nterstützung 
angedeihcn ließ — alle, die bei ihm Hilfe suchten, preisen seine M ilde  
und G üte, sein Wesen w ar vom Licht und T rost umflossen und stempelte 
ihn  zu einem der Edelsten. D r. Funke w ar 1825  zu Großbocken in 
Böhm en geboren. S e in e  U niversitätszeit verbrachte er in  P r a g  und 
W ien, wo er 1851  den D oktorhut erw arb. I m  J a h re  1848  w ar er 
M itg lied  der W iener akademischen Legion, wovon er stets m it V orliebe 
erzählte. A ls  S ekundararz t am W iener allgemeinen Krankenhause w urde 
er im  F rü h jah re  1854  zum k. k. S a lin e n a rz t in  H allein  e rn an n t und 
im  selben J a h re  hat er auch den B u n d  der Ehe geschlossen. S e in e  E r ­
nennung  zum E hrenbürger der S ta d t  H allein  erfolgte im J a h re  1 8 7 9 ;  
1 8 9 5  wurde er R itte r  des F ra n z  Josef-O rdens. Nach einem nahezu Halb­
jah rhundert langen arbeitsreichen W irken tra t  er 1901 in  den w ohlver- *)

*) V erfaßt nach einer autobiographischen Skizze des V erew igten .
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dienten R uhestand, dessen er sich leider n u r  wenige J a h re  ungetrübt er­
freuen konnte, da er 1906  zu kränkeln anfing. E in  sanfter Tod hat dem 
Edlen n un  die müden Augen geschlossen und ihn von seinein langen 
schweren Leiden erlöst. A n seiner B ah re trau ern  die G attin  F ra u  B etty  
Funke und die S öh ne  H err D r. Viktor Funke, k. k. N o ta r in  S a lzb u rg , 
und H err R obert Funke, k. k. L an d esre g ie ru n g s-S ek re tä r in  S a lzb u rg . 
D ie Gesellschaft fü r Landeskunde erwies ihre T eilnahm e an  dem V er­
luste durch eine A bordnung zum Leichenbegängnisse. W .

Kaufmann Zranz Schiller.
Am 9. J u n i  1909  hatte der M ark t S t .  Jo h a n n  im  P o n g a u  den 

T o d  eines seiner besten und verdienstvollsten B ü rg e r  zu betrauern, des 
K a u fm a n n s  und Landtagsabgeordneten  F r a n z  S c h i t t e r .  D er V erstor­
bene nannte S t .  Jo h a n n  seine H eim at; er w ar dort a ls  S o h n  des gleich­
n am igen  K aufm annes am 6. J u n i  1848  geboren. Nach dem Tode seines 
V a te r s  übernahm  er dessen Geschäft und verm ählte sich 1876  m it M a rie , 
gebornen P a lfing er, welcher Ehe niehrere K inder entsprossen. I n  der 
G em eindevertretung des M arktes, sowie im Landtage, dem er achtzehn 
J a h r e  angehörte, und in  der H andelskam m er entwickelte Schitter eine 

rege Tätigkeit, wozu ihn seine genaue K enntn is der H eim at und ihrer 
B edürfnisse befähigten. S e in e r M itw irkung  verdankt S t .  J o h a n n  den 
sichtbaren Aufschwung, den es in den letzten Jah rzehnten  genommen. D aß  
e s  dem schlichten M an n e  an  Interesse fü r  geistige G ü ter nicht fehlte, be­
w eist seine Teilnahm e an den Bestrebungen unserer Gesellschaft, der er 
se it 1897 angehörte. W .

Dr. Zranz Keil.
Am 29. J u n i  1909  folgten zahlreiche M itg lieder der Gesellschaft 

dem Leichenzugc eines um S ta d t  und Land vielverdienten M a n n e s , des 
freiresignierten Hof- und Gerichts-Advokaten D r .  F r a n z  K e i l ,  lan g ­
jährigen L and tags- und R cichsrats-A bgeordneten, E hrenbü rgers von Land 
M itte rs ill, der am Abend des 27. J u n i  in seinem 79. Lebensjahre ver­
schieden w ar. S e it  1878  zählte er zu den M itg liedern  unserer Gesellschaft. 
D r. Keil spielte lange J a h re  hindurch eine hervorragende Rolle im öffent­
lichen Leben S a lzb u rg s . Vom  J a h re  1871  an  vertra t er die H ande ls­
und Gewerbckammer im S a lzb u rg er Landtage, dem er b is zum J a h re  
1 9 0 2  angehörte. I m  Landtage oblag ihm  a ls  O bm ann  des F in a n z a u s­
schusses und des Verfassungsansschusses eine Reihe von wichtigen R e ­
feraten. D r. Keil w ar ein w arm er F örderer der P in zg au e r B ah n  und 
zählte a ls  einer der ersten zu jenen M än n ern , welche der Id e e  einer 
zweiten E isenbahnverbindung m it T riest volles V erständnis entgegen­
brachten. I m  Reichsrate vertra t er die S ta d t  S a lzb u rg  vom J a h re  1871  
b is  1896, b is zur W ahl D r. Sylvesters. E r  gehörte dem Fortschrittsklub
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an und schloß sich später m it diesem der vereinigten Linken an. E r  w ar 
am 23. Dezember 1 83 0  in  M itte rs ill geboren, wo seine E lte rn  und G ro ß ­
eltern ein m ittleres B a u e rn g u t besaßen, absolvierte das G ym nasium  in 
S a lz b u rg  und die juridischen S tu d ie n  in  Innsb ruck . B eim  Landesgerichte 
in  Inn sb ruck  begann er die P ra x is  im  Justizfachc. D er U nabhängigkeits­
d rang  m ag ihn veran laß t haben, den S taa tsd ie n st zu verlassen, 1861  b is 
1868  w ar er Advokaturskonzipient in  S a lzb u rg , seit A nfang 1869  selbst­
ständiger A dvokat; seit dieser Z e it auch Ausschußmitglied der H an de ls­
und Gewerbekammer. S e inen  Lebensabend verbrachte er in S a lzb u rg . 
D r. Keil verbarg un ter einer scheinbar rauhen  Schale ein fü r alles Edle 
begeistertes G em üt, ein w arm es Em pfinden für das Geschick des deutschen 
S tam m es in  Oesterreich und wich in  kultureller Hinsicht vom S ta n d ­
punkte des geistigen und wirtschaftlichen Fortschrittes n iem als auch n u r 
um  H aaresbreite  ab. S e in e n  W ählern  w ar D r. Keil im m erdar ein ge­
wissenhafter V ertreter. S e in e  Leiche w urde nach M ittersill überführt, wo 
er, der im  Leben einsam ohne W eib und Kind geblieben w ar, an der 
S e ite  seiner E lte rn  sich die letzte Ruhestätte gewünscht hatte. W.

weingrotzhändler Ignaz lveickl.
Am 13. J u l i  erschütterte der tragische Tod des einer altbekannten 

B ürgersfam ilie  S a lz b u rg s  entsprossenen W eingroßhändlcrs Ig n a z  Weickl 
die G em üter aller, die m it dem D ahingegangenen oder dessen F am ilie  
in  engerer oder w eiterer Beziehung standen. D er Verblichene, schon seit 
J a h re n  Hcrzleidend, stand im  59. L eb ensjah re ; wer ihn kannte, w ird ihm 
das Z eugn is  nicht versagen, daß er ein ebenso tüchtiger G eschäftsm ann, 
wie vornehm denkender, liebensw ürdiger Mensch w ar. An seinem Leichen­
begängnisse nahm en mehrere M itg lieder der Gesellschaft, der er seit 1 90 2  
angehörte, A nteil. W .

Hofrat Dr. Anton Mroczenski.
Z u  Fürstenfeld  (S teierm ark) a ls  S o h n  eines K ontrolv rs der k. k. 

Tabakfabrik 1 86 0  geboren, studierte und promovierte er sub  au sp ic iis  
in  G raz, tra t 1883  bei der k. k. F inanz-L andes-D ircktion  in W ien a ls  
Konzeptspraktikant ein, kam 1886  a ls  S teuerinspektor nach Kitzbühel und 
später nach Feldkirch und Inn sb ruck , wo er zum F inanzra te  vorrückte. 
I n  gleicher Eigenschaft 1 89 9  nach S a lzb u rg  versetzt, w urde er hier 1900  
O berfinanzrat und folgte 1908  dem H ofrate Atzingcr a ls  k. k. H ofrat und 
F inanzdirektor nach. Leider bekleidete er diese verantw ortungsvolle S te llun g  
n u r kurze Zeit. Schon am 18. Septem ber 1909  verschied er, betrauert 
von seinen Vorgesetzten, wie seinen Untergebenen. H ofrat M roczenski 
w ar, wie die G razer T apespost in  einem Nachrufe schreibt: „sehr bald 
a ls  eine außerordentlich leistungsfähige A rbeitskraft erkannt und auf die 
schwierigsten Posten, wo cs besonders verwickelte A ufgaben zu losen gab.
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und n u r ein äußerst tüchtiger Mensch, der nötigenfalls auch fü r drei 
arbeitete, aufkommen konnte, entsendet". V on Ju g en d  auf beschäftigte er 
sich in  seiner freien Z eit m it Naturwissenschaft, besonders arbeitete er 
auf dem Gebiete der Schwammkunde, w orüber er viele Aufzeichnungen 
hinterließ, die fü r Fachm änner von W ert sein dürften. U nserer Gesell­
schaft gehörte er n u r  dieses einzige J a h r  an. W.


